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Merſeburgiſehe Blätter.
Achter Jahrgang.

Schrecklicher JFrrthum.
Vorigen Sommer (erzahlt der Verf. des

Tutti Frütti Bd. 2) machte ich von meinen
Beſitzungen aus eine Fußreiſe ins nahe Ge-
birge und ſah endlich gegen Abend am Saume
des Waldes das freundliche Haus eines Guts-
beſitzers liegen, mit dem ich im Jahre 1813
gegen Napoleon gefochten, den ich aber ſeit-
dem nicht wieder geſehen. Nur oberflachlich
hatte ich gehöort, daß ihn mancherlei hausli-
ches und anderes Ungluck heimgeſucht, wor-
unter das traurigſte ohne Zweifel war, daß
ſeine, wegen ihrer Schönheit allgemein ge-
feierte Tochter, in Folge einer vom Vater ge-
mißbilligten Liebe, wahnſinnig geworden ja
zuletzt, wie man erzahlte, in einen ſolchen
Zuſtand gerathen ſey, daß man genöthigt ge-
weſen, ſie im Jrrenhauſe der nahen Stadt W.
in ſicheren Verwahrſam zu bringen. Doch
war ſeitdem ſo manches Jahr vergangen, daß
ich wohl vorausſetzen durfte, der ſchwere
Kummerſey nun langſt milder geworden und,
wie es mit menſchlichen Dingen geht, immer
mehr in den wohlthaätigen Hintergrund der
Zeit zuruck getreten. Jch beſchloß daher, den
alten Kriegskameraden um ein Nachtlager an-
zuſprechen.

Der beſtaubte Fußgänger trat unangemel-
det in den Garten wo unter hohen Linden,
die der Abendrööthe letzter Glanz mit Gold
und Purpur faärbte, die Familie ſich eben un
ter einer geräumigen Zeltlaube niederſetzte;
denn mein Freund lebte noch ganz nach alter
Sitte, mit militairiſcher Puünktlichkeit.

Man erinnerte ſich meiner nicht gleich und
ich ſelbſt hatte Muühe, in dem weißen Haar
und in der gebückten Geſtalt des kaum 55
Jahre zählenden Mannes meinen feurigen

22. October.

ehemaligen Rittmeiſter und ſeinen ſchwarzen
Lockenkopf wieder zu erkennen. Doch war
der Empfang eben ſo herzlich, als er damals
hatte ſeyn können, wenn gleich weniger ge-

rauſchvoll. 2Mein Freund ſtellte mich ſeiner Gemahlin
vor, einer impoſanten Frauengeſtalt, bei der
ein tiefer Zug von Schwermnth ſeltſam mit
einem gewiſſen ſtolzen und entſchiedenen Aeu-
ßern contraſtirte, und machte mich dann auch
mit ſeinem Sohne und ſeiner Schwiegertoch-
ter bekannt, zwiſchen denen ein lieblicher
Knabe von ungefähr zehn Jahren ſaß. Jch
hielt ihn fur ihren Sohn auf meine Frage
jedoch erwiederte die hubſche junge Frau er
röthend, es ſey nur ein naher Verwandter,
und ein unterdruckter Seufzer des Alten ein
finſterer Blick ſeiner Frau ließen mich ahnen,
welche Bewandniß es wohl mit dieſem Kna-
ben haben möge. Jch eilte daher, das Ge-
ſprach auf etwas Anderes zu bringen und er
fuhr bei dieſer Gelegenheit, daß das junge
Paar noch heute Nacht mit der Mutter abzu
reiſen gedenke, da wichtige Geſchafte, in Folge
einer Erbſchaft der Baronin, ihre Gegenwart
in der Hauptſtadt nöthig machten, Sohn und
Tochter aber ſie dort nicht allein hinziehen
laſſen wollten. Den Major hielt ſeine Krank
lichkeit, die Folge fruüherer Wunden, auf dem
Gute zuruck.

Unter vielen intereſſanten Geſprachen war
es indeſſen ziemlich ſpaät geworden und man
trennte ſich endlich in ſehr guter und milder
Stimmung, als die Reiſecandidaten Abſchied
nahmen, um bei Mondſchein (der jedoch nur
im Kalender ſtand, denn es regnete heftig
und war ziemlich dunkel geworden) ihre
Fahrt anzutreten.
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Jch folgte ihnen auf ihr Zimmer, und
wahrend die Damen ſich im Allerheiligſten
noch völlig reiſefertig machten, erfuhr ich vom
Sohne die genaueren Details der Kataſtrophe
ſeiner Schweſter. Da die Sache ohnedies
weltkundig geworden war, ſo ſprach er mit
mir, als einem Freunde ſeines Vaters, ganz
ohne Rückhalt, Es war eine ſehr e re
doch deshalb nicht minder tragiſche Geſchichte,
die er mir erzahlte.

Ihr beiderſeitiger Hofmeiſter hatte ſich in
das Madchen und ſie ſich in ihn verliebt, eine
ſchwache Stunde Beide ſtrafbar gemacht, und
als der junge Mann beim Vater um die Ge-
liebte anhielt, hatte dieſer ſeinen Antrag wie
eine Beleidigung aufgenommen, ihn ſofort
verabſchiedet und auf das Kraänkendſte behan-
delt. Weder der junge Mann noch die Toch-
ter wagten es, dem erzurnten Vater und der
ſtrengen und ſtolzen Mutter die ganze Wahr-
heit zu geſtehen, und hofften mit Beben von
der Zeit einen gunſtigern Moment. Einſtwei-
len zog ſich indeß der troſtloſe Liebhaber in
das nahe Städtchen zuruck und fuhr fort, von
dort aus verſtohlen das Fräulein bei einer
vertrauten Freundin zu ſehen. Ein grauſames
Schickſal wollte, daß er bei einem dieſer Be
ſuche, als er in der Nacht nach Hauſe ritt,
durch den Sturz von einem Felſen herab ver-
ungluckte und erſt am nächſten Morgen todt
und zerſchmettert aufgefunden wurde. Die
Nachricht, welche dem armen Mädchen ganz
unvorbereitet hinterbracht wurde, war zu ſtark
fur ihren ohnehin ſchon ſeit lange aufs Höchſte
exaltirten Zuſtand.

Jn tödtlicher Ohnmacht niedergeſunken,
erwachte ſie nur zu unheilbarem Wahnſinn.
Sie gebar in dieſem Zuſtande einen Knaben,
ohne daß jedoch, wie die Aerzte hofften, da-
durch eine Verminderung ihres geſtörten Zu-
ſtandes eingetreten waäre. Jm Gegentheil
ſchien ſich das Uebel nur noch zu vermehren;
ſie war Mutter geworden, ohne die ſüßen Mut-
terfreuden zu genießen, und man ſah ſich zu-
letzt genöthigt, um ſo mehr, da auch den Va-
ter die Schande ſeines Hauſes faſt zur Ver
zweiflung gebracht hatte, und ihr Anblick dieſe
täglich nahrte, das unglückliche Opfer ihres
eigenen Leichtſinns und des vaterlichen Stol-
zes in der Jrreuanſtalt deſſelben Orts, wo ihr
Geliebter zuletzt geweilt hatte, unterzubrin-

gen. Dort, ſetzte der Baron hinzu lebt ſie
noch immer, körperlich geſund, aber ohne den
mindeſten lichten Moment, in dem ſie auch nur
einen von uns je wieder erkannt hatte. Selbſt
ihr Sohn, dem übrigens ſein Verhältniß zu ihr
ganz unbekannt geblieben, erregte nie ihre
Theilnahme, und ſchon ſeit Jahren hat der
Vater jede Zuſammenkunft zwiſchen ihnen
verboten, um einen gefährlichen Eindruck fur
das heitere Kind zu vermeiden, das er, ſeit
er die Tochter verloren, um ſo leidenſchaftli-
cher liebt.

Die Geſellſchaft reiſte ab ich geleitete ſie
noch bis zu ihrem Wagen und kehrte dann
betrübt und angegriffen von der traurigen
Erzählung zu meinem alten Freunde zuruück,
der mich jedoch in weit beſſerer Laune, als die
meinige war, in ſeiner Rauchſtube erwartete.
Jch fand ihn dort beſchaftigt, Punſch fur uns
zu machen, um, wie er ſagte, ſich damit heute
alle Grillen zu vertreiben und mit mir die al-
ten beſſern Zeiten hoch leben zu laſſen. Das
geſchah denn auch in vollem Maße, und erſt,
als die Stunde Mitternacht verkuündete, ſuch-
ten wir, der Alte, der ſeinem Gebraude ſelbſt
am ſtarkſten zugeſprochen hatte, faſt mit einem
kleinen Rauſch unſer Bett.

Jch lag bereits im tiefſten Schlafe, als
ein furchtbarer Larm und durchdringendes Ge
ſchrei im Hauſe mich aufweckten. Es kam
unter mir, wie es ſchien aus meines Freun-
des Zimmern den ich jetzt auch ſelbſt tobend
und unter vielen Fluchen nach Licht rufen
hörte. Jch nahm mir kaum Zeit, einen Schlaf-
rock umzuwerfen, rannte hinaus und begeg-
nete dort ſchon dem weinenden Knaben, der
im Hemde aus dem Bette geſprungen war und
mir zurief: man ermorde gewiß ſeinen Groß-
vater; er habe einen Schuß gehört, dann ein
wildes Gepolter und zuletzt-ein klaägliches Ge-
wimmer. Jndem kam auch der alte Diener
des Hauſes mit einer Leuchte voller Schrecken
herabgeſprungen, und obgleich unbewaffnet,
eilten wir doch alle, ohne uns zu beſinnen,
ſogleich nach dem Schlafzimmer des Majors,
welches zu ebener Erde lag. Schon in der
Thür deſſelben kam uns dieſer, auf ſeinen
blutigen Degen als Krucke geſtutzt, entgegen

ehinkt, und indem er mit noch vor Zorn rol-
enden Augen uns anſtarrte, rief er: „„Dem

habe ichs gegeben daß er nicht wieder auf-

n
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ſtehen wird! Der Raubkerl war ſchon an mei-
nem Bette, und wollte mich eben anpacken,
als ich erwachte und die Piſtole auf ihn ab-
druckte. Die fehlte zwar und er drehte auch
ſchnell um und wollte wieder zum Fenſter hin-
aus aber mein guter Degen war doch noch
ſchneller als er. Wie ich ihn traf, fiel er mit
einem entſetzlichen Schrei nieder, und beim
Himmel, wenn ich ihn nicht mitten durchge-
hauen, ſo wird wenigſtens nicht viel daran
fehlen.“

Mit unwillkuhrlichem Entſetzen uüber die
blutige That, die mir jedoch bei dem Charak-
ter des Majors unter ſolchen Umſtanden ſehr
erklarlich ſchien, wunſchte ich in der Verwir-
rung meinem Freunde Gluück, wenigſtens ſelbſt
ſo ungefahrdet davon gekommen zu ſeyn und
lobte dabei, obgleich eine innere Stimme die-
ſem Lobe widerſprach, ſeine kriegeriſche Ent-
ſchloſſenheit.

„„Nun es wird mir Ungelegenheit genug
machen,“ erwiederte er; „aber ein alter Sol-
dat kann nicht wie ein altes Weib handeln.
Gebt aber nur das Licht her, daß wir die Be-
ſcheerung ein wenig genauer beſehen; gewiß
iſt's einer von unſern letzten Wilddieben, denn
dieſe Kerls verſuchen ſich in Allem.““

Jch weiß nicht, welche ſonderbare unheim-
liche Ahnung mich von Neuem bei dem exal-
tirten Weſen des alten Majors befiel, doch
unterdrückte ich ſie ſchnell und trat mit dem
Knaben, der ſich, ſobald er den Großpapa
nur geſund geſehen ſogleich wieder beruhigt
hatte, zuerſt in die Stube. Eine lange Ge-
ſtalt lag nahe am Fenſter regungslos am Bo-
den, auf ihr Antlitz hingeſtreckt. Ein weiter,
grober Mantel bedeckte ſie, unter dem ein
Strom dicken Blutes langſam hervorquoll.
Der Diener leuchtete jetzt herab und hob ei-
nen Zipfel des Mantels auf. Aber Groß-
papa,“ rief der Kleine, der zuerſt vor dem
Blute zuſammengeſchauert, aber dann doch
ziemlich naher getreten war, „der hat ja
Weibskleider an!“ „Was ſagſt du?“ rief
verwundert der Alte, „„Weibskleider?“ Jn-
deſſen hatte der Diener ſein Licht auf die Erde
geſtellt und ſich angeſchickt, den Leichnam um-
zudrehen.

Mit klopfendem Herzen blickte ich hin,
und ſah zu meinem größten Erſtaunen ein von
langen Locken beſchattetes, zwar verwildertes,

37 Sennech ſchönes und offenbar weibliches
eſicht.

Jch wandte mich erſchrocken zum Major
um, der neben mir ſtand, aber nie, nie
werde ich den furchtbaren Ausdruck des Ant-
litzes vergeſſen, das mir hier entgegen trat?
Das Haupt der Gorgone kann nicht grauſen-
voller geweſen ſeyn. Todtenblaſſe war wie
ein Leichentuch darüber ausgebreitet, und To-
desangſt ſchien wie Wetterleuchten uüber alle
Muskeln zu zucken. Die Haare richteten ſich
in die Hööhe, gleich Schlangen, die ſtarren
Augen glanzten mir entgegen wie Glas, aber
kein Laut ſchien ſich durch die verſteinerten
Lippen drangen zu können. Da plotzlich ſah
ich den feſten Mann wanken, und mit einem
Angſtſchrei, furchtbar wie das Heulen dex
Verdammten, ſtuürzte er ſich, ſelbſt leblos,
auf die lebloſe Leiche.

Gerechter Gott! welch graäßliches Schau
ſpiel! Es war ſeine eigene wahnſinnige Toch-
ter, die er gemordet! Dem Jrrenhauſe ent-
ſprungen, wie wir nachher erfuhren, hatte
ſie ſich, Gott weiß wie, eines Männerman-
tels bemachtigt, war dann in der Gegend
umhergeirxrt, vielleicht inſtinktmaßig dem vä-
terlichen Hauſe zugeeilt, und hier von dem
Nachtlichte in ihres Vaters Zimmer angezogen,
hatte ſie mit der Wahnſinnigen oft eigenen
Beſonnenheit behutſam eine Scheibe einge-
druckt, dann von innen das Fenſter aufge
wirbelt, und war ſo hineingedrungen bis an
das Bett des ſchlummernden Greiſes.

Des Vaters ſchrecklicher Hieb hatte ihr das
Genick mitten von einander geſpalten, ſo daß
ſie, wenn auch ihre Vernunft im letzten Mo
ment zuruückgekehrt ſeyn ſollte, doch nur we-
nige Momente gelitten haben konnte.

Doppelt ſtrafbar aber wäre der Miſſethä-
ter durch dieſen Mord einer Fliehenden
erſchienen, wenn ein mitleidiges Schickſal ihn
nicht ſchon des andern Tages exloöſt hätte,
ohne daß er zur vollen Erkennkniß ſeines
Elends wieder erwacht waäre. Er ſtarb am
Nervenſchlage in meinen und ſeines unglück
lichen Enkels Armen, den ſpäter der kinder-
loſe Erbe an Sohnesſtatt angenommen hat.

Möge dem holden Knaben ein ſanfteres
Loos beſchieden ſeyn, als ſeinem unglücklichen
Großvater möge er ſelbſt ſeine Lebensbarke
verſtandiger leiten denn der Menſch bleibt
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zum größten Theile immer nur der eigene
Schöpfer ſeines Schickſals.

Waihrend wir, Lrzahlt der ehemal. S. ſche
Major v. im Jahre 1807 mit den Franzo-
ſen in den Trancheen vor Danzig, wo es bei
der tapfern Vertheidigung der Preußen ziemlich
hart herging, arbeiteten, kam der Marſchall
Lefevre oft ins Lager geritten, um uns zu in
ſpiciren, hielt ſich aber nicht zu lange auf, ritt
gewöhnlich nur die Fronte im Galopp herun-
tker, und gab kurz ſeine Befehle, worauf er
uns Deutſche gewöhnlich mit einem beſondern
Gruß auszeichnete. Einmal hielt er uns in
ſehr lächerlichem Deutſch eine Rede, die aber
doch bei allen einen lebhaften Eindruck zuruck
ließ

„Jch bin zufrieden mit Euch ſagte er
zu den Officieren „aber bei Euch iſt natur
lick, wenn Ihr thut Euer Schuldikkeit; Jhrſeyd Alle Söhne von Vatern wohlhabenden und

vornehmen Jhr ſeyd gut erzogen, und Jhr
wißt, was Jhr ſollt thun. Aber ick, den Jhr
ſeht jetzt hier als Marſchall von Frankreich, ick
bin nur ein Bauerbub. Und wenn dennock ick

ekommen ſo weit, iſt es nur meine Wackſam-
eit und mein Gehorſam, ick es ſchuldig bin.Fahrt fort donc meine Befehle und Euern

Chefs zu folgen, blindlings, und Jhr koönnt ei
nes Tages gehen auch bis dahin. Adieu! meine
Freunde! Adieu!“ und ſo ſprengte er, unter
großem Beifallsgelachter unſerer Soldaten, fort.

Der Marſchall lobte die Deutſchen, und
hatte das zweite Bataillon von unſerm Regi-
ment als eine Art Leibgarde in ſeinem Haupt-
quartier, dem Dorfe Bruſte, bei ſich. Wahrend
die andern Truppen den ſchweren Dienſt in den
Trancheen Tag und Nacht verſehen mußten,
hatte dieſes Bataillon ſo gute Zeit, daß es zu
letzt ganz ſorglos wurde, und der Commandeur
deſſelben, Major J. ſich mit ſeinen Officieren,
ſtatt im Allarmhauſe zu bleiben, in einem gro
ßen Saal im Nebenhauſe, jede Nacht ganz
ruhig zu Bett legte und ſich dort alle möglichen
Bequemlichkeiten zu verſchaffen ſuchte. Eines
Nachts, als eben die ganze Geſellſchaft, nur
ein Licht brennend, im Bette lag, geht plotz
lich die Thure auf und der Marſchall tritt
herein. „Was!“ ruft er im höchſten Zorn,
„ick Euch gemackt zu meiner Leibwack, und
Jhr ſeyd ſolche Barenhauter? Jſt das Dienſt,

iſt das Wackſamkeit? Wißt Jhr, daß ick bin
Marſchall, ick kann Euch legen Kopf vor die
Fuße, ick Euch werde ſogleich laſſen kusiller.“
So ging es in der größten Wuth noch eine
Weile fort der arme Major, mehr todt alslebendig, ſtand im Hemde mit gefalteten Han
den vor ihm und fand keine Moöglichkeit, nur
ein Wort zu ſeiner Vertheidigung einzuſchal-
ten. Unterdeſſen hatte der Lieutenant L.
der an der Thüre ſchlief, den Anfang der Scene
mit angehoöört, ſich dann aufs ſchnellſte in ſeine
Uniform geworfen, und lief nun, was erkonn
te, auf die Hauptwache, um dort Allarm zu
geben. „Du mußt,“ ſagte er zu dem kom
mandirenden Officier, „eine Menge kleine Pa
trouillen ausſchicken, die den Marſchall, der
uns eben im Bett uberfallen, auf jeden Schritt

anrufen und ihn ſtellen wie einen Eber, ſo
daß er nicht nach Hauſe kommt, ohne wenig-
ſtens zwanzigmal angepackt worden zu ſeyn.“

Geſagt, gethan. L. eilt zuruck und trifft
den Marſchall noch an der Hausthuür. Wer
da? ſchreit er ihm mit Stentorſtimme entge
gen. Kaum ſechs Schritte weiter ein neues
Werda? Der Marſchall ſtutzt. Nachdem er
ungefahr zehn Mal ſo ſchnell augerufen wor
den, dreht er ſchnell um und ſteuert gerade
wieder auf das Schlafzimmer der Officiere zu.
Der Major, der eben ſeufzend ſeine Hoſen an
zieht und ſeinen Burſchen prugelt, daß er ihm
die Uniform nicht ſchnell genug reicht, laßt
dieſe faſt aus der Hand fallen, als er den ge
furchteten Marſchall von neuem erblickt. Er
glaubt, nun wird der Tanz erſt recht beginnen
der Schreckliche aber lachelt freundlich Ma
jor,“ ſagte er, „weil Jhr ſo wackſam ſeyd
der Straße, iſt's was Anderes. Köönnt Jſo gut Euch verlaſſen auf Eure Leut, weſs

Hauptquartier iſt es ſo gut bewackt, könnt Jhr
ſelbſt in Gottes Namen ſchlafen. Legt Euch
zu Bett, ick bin nick boös. Gute Nackt!“

Ein Bauer, Namens Vincenz Galetta,
von Altamura bei Neapel, kehrte am 22. Juli
d. J. vom Felde nach Hauſe zuruck, ſein Sohn
lein und einen beladenen Eſel mit ſich fuhrend.
Der Himmel ſah ſehr drohend aus, und Galetta
eilte aus allen Kräften, um nach Hauſe zu kom
men; plotzlich erhebt ſich ein Sturm, dichte
Staubwirbel huüllen die kleine Karawane in
Nacht, und der Bauer fuühlt ſich von einem



Wetterſtrahle zu Boden geſchleudert Lange
darauf kommt er allmahlig wieder zur Beſin
nung und bemerkt, daß er auf dem Kopfe ſtehe,
die Beine hoch in die Luft hinaufſtreckend. Er
will ſich aus dieſer unbequemen Stellung an
den Boden legen, es geht nicht, vielmehr
kommt es ihm vor, als wurden ſeine Fuße oben
mit Ketten feſtgehalten endlich ſinken ſie her
ab, er bringt ſich in horizontale Lage, ge
wahrt aber mit Enkſetzen, daß die Beine fuhllos,
ſteiftodt ſind. Er gedenkt ſeines Kindes, blickt
angſtlich umher, es liegt zerſchmettert neben
ihm, unfern davon der Eſel. Verzweifelnd
ſtoößt er ein Wehegeſchrei aus, man eilt aus
einer nahen Villa ihm zu Hulfe, doch der Un-
gluckliche lehnt allen Beiſtand ab, da ſein ein
ziges Kind unrettbar bleibt. Deſſenungeachtet
wendet man alle Sorgfalt an, um ihn zu retten,
und nach viertägigem Gebrauch einer Salbe aus
Schwefel und Del, erlangen die Glieder des
Bauers wieder ihre fruhere Gelenkigkeit, ſo daß
er jetzt bereits ganzlich hergeſtellt iſt. Merk-
wurdig durfte es ſeyn, daß die Haut an den
gelahmten Beinen abgebruht erſchien wah
rend an den Kleidern die ſich uüber denſelben
befanden auch nicht die geringſte Spur einer
Beſchadigung zu erkennen war.

Das Fuß ba d.Ein allgemein bekanntes Mittel. Es dient
vorzuüglich bei Kopfſchmerzen, Schwindel, Oh-
renbrauſen, Betaubung, heftigen Anfallen von
Engbruſtigkeit oder Erſtickung, Bruſtſchmerzen,
Magenkrampfen, Koliken, Rückenſchmerzen,
nach Erkaltung und bei heftigem Antrieb des
Blutes nach dem Kopfe und der Bruſt. Nur
beim fließenden Schnupfen iſt es nicht rathſam.

Aber wenige Menſchen verſtehen ein Fußbad
ſo zu gebrauchen wie es nuützlich iſt. Nimmt
man es zu warm oder zu lange, ſo kann es,
ſtatt zu beruhigen, erhitzen und reizen. Die
Regel iſt alſo dieſe: Das Waſſer wird mit 2Hände voll Kochſalz vermiſcht, oder bei drin

genden Fällen mit 2 Loth geſtoßenem Senfſa-
men abgekocht und nur ganz lau genommen.
Man ſetzt die Fuüße bis an die Wo en hinein,
bleibt nur eine Viertelſtunde lang darin, laßtſie dann mit einem wollenen Tuche abreiben,
und vermeidet darauf alle Erkaltung derſelben,
daher es am beſten iſt, wenn man ſich gleich
nachher zu Bette legt.
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Die Freundſchaft
Die Freundſchaft knupft das Herz nicht Stand und

nicht Vermögen,
Jhr edler: Rame wird faſt taglich mehr entweiht;

Was man jetzt Freunde nennt, ſind öfter blos Collegen;
Das Band, das ſie vereint.: Genuß, Spiel, Eitelkeit.

Dreiſylbige Charade.
Das Wortchen, das die Erſte kundet,
Jſt, wenn man es mit Gott verbindet,

Ein Trugbild alter, finſt'rer Zeit.
Die ſchöne Welt ſucht in den Zweiten
Der Stutzer Aug' auf ſich zu deuten

Ein Ort iſt's der Geſelligkeit.

Das Gan ze zeiget dem Errather
Den Prinzen an, der ſeinen Vater

Beinah um Thron und R eich betrog.
Der Prinz ruht langſt im kühlen Grabe,
Sein Vater war ein Hirtenknabe,

Er ſelbſt ein wilder Demagog.

Auflöſung der Charade im vorigen Stück
Oder.

Bekanntmachungen.
(765) Bekanntmachung. Das durch

Aufſchuüttung von Bauſchutt, Torfaſche und
andere Unreinlichkeiten verunſtaltet geweſene
Ufer an der Promenade des Altenburger Dam
mes, unweit der Freiarche des Gotthardtstei-
ches und der Bruücke, iſt jetzt gehörig wieder her
geſtellt worden. Wir ſehen uns veranlaßt, jede
Verunreinigung dieſes Platzes bei einer Strafe
von 1 bis 5 Thalern zu unterſagen.

Merſeburg, den 15. October 1834.

Der M a gat ſt e r a t.
(767) Subhaſtations-Patent. Das

den Heyneſchen Erben zugehoöörige, in hieſiger
Preußergaſſe sub Nr. 205. belegene, im Hypo
thekenbuche von Merſeburg Band 5. Nr. 205.
verzeichnete Wohnhaus mit Zubehör, welches
gerichtlich auf 703 Thlr. 15 Sgr. nach Abzug
der Laſten abgeſchatzt worden ſoll auf Antrag
der Erbintereſſenten zum offentlichen nothwen
digen Verkauf geſtellt werden.

Von dem Königl. Landgericht zu Halle hier
mit beauftragt, haben wir einen Licitations
Termin auf
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den 30. October 1834,
Vormittags Zehn Uhr,

in unſerm GeſchaftsLocale anberaumt, zu wel
chem wir alle die, welche obiges Grundſtück zu
beſitzen fahig und zu bezahlen vermoögend ſind,
mit dem Bemerken vorladen, daß demjenigen,
welcher in dieſem Termine Meiſtbietender bleibt,
obiges Grundſtuck, wenn nicht geſetzliche Hin
derniſſe im Wege ſtehen, unter den im Termine
ſelbſt bekannt zu machenden Bedingungen, zu
geſchlagen werden wird, und daß Nachgebote

ten angenommen werden. Die Taxe und der
neueſte Hypothekenſchein ſind in unſerer Regi-
ſtratur einzuſehen.

Zugleich werden zu dieſem Termine alle
diejenigen unbekannten Glaäubiger, welche An
fpruche an die Nachlaßmaſſe der verwittweten
Heyne, nachher geſchiedenen Volbrecht zu ma-
chen haben, unter der Verwarnung vorgeladen,
daß, wenn ſie ihre Forderungen in dem ange
ſetzten Termine nicht anmelden ſollten, ſie ihrer
etwanigen Vorrechte verluſtig erklart, und mit
ihren Forderungen nur an dasjenige, was nach
Befriedigung der ſich meldenden Glaäubiger von
der Maſſe noch uübrig bleiben moöochte, verwie-
ſen werden ſollen.

Merſeburg, den 10. Juli 1834.
Königlich Preußiſches Gerichtsamt

fur den Stadtbezirk.

(772) Holz- Verſteigerung. Daß
die in dem Goſecker Ritterguts Gewehrichte
geſchlagenen diesjährigen weidnen und faul-
baäumnen Herbſt-Reifſſtabe den 29. October
1834, von Vormittags 9 Uhr an, oder bei un
gunſtiger Witterung an einem der darauf fol
genden Tage, in Schocken und verſchiedenen
Sorten an Ort und Stelle, gegen bei der Ab-
fuhre in alten Preußiſchem Courant zu leiſtende
baare Bezahlung, meiſtbietend verkauft werden
ſollen, wird hierdurch bekannt gemacht.

Die Geſchwi-(773) Feld- Verkauf.
ſter Warnicke beabſichtigen, die ihnen zugehö
rige halbe Hufe Landes, liegend in Knapendor-
fer und Merſeburger Flur, enthaltend 28 Ber
liner Scheffel Ausſaat, oöffentlich meiſtbietend
in der Schenke zu Knapendorf auf

den Zweiten November d. J.,
Nachmittags Zwei Uhr,

zu verkaufen, wozu ſich beſitz und zahlungsfaä
hige Kaufliebhaber einfinden wollen.

Die Lage und Abgaben, ſo wie die Bedin-
gungen, werden vor der Verſteigerung bekannt
gemacht werden.

Knapendorf, den 20. October 1834.

(785) Verkauf. Ein Clavier von con
tra k bis So (ſeltener Höhe) ſtehet bei mir zum
Verkauf, auch kann ich mehrere Forte-Piano's

zen werder in Flugelform ſehr billig im Preis nachweiſen.nur mit Einwilligung ſammtlicher Intereſſen Merſeburg den 20. October 1834.
Heße, Domcuſtos.

(776) Logis-Vermiethung. Jnder
Ober- Altenburg, im Schillerſchen Hauſe ohn-
weit des Schloßgarten-Salons, iſt eine gut
ausmeublirte Stube mir Kammer an einen le
digen Herrn billig zu vermiethen.

Merſeburg den 20. October 1834.

(771) Logis-Vermiethung. Jn
meinem im Bruühl belegenen Hauſe iſt die 2te
Etage, welche fur eine Familie alle Bequem-
lichkeiten darbietet, von Weihnachten c. ab, zu
vermiethen.

Merſeburg, den 18. October 1834.
Lippmann.

(736) Logis-Veraänderung. Die
Verlegung meiner Wohnung auf den Markt
in das Haus des Herrn Kaufmann Stkeckner,
eine Treppe hoch, zeige ich einem geehrten Pu-
blikum hiermit, ſowie, daß ich fortwahrend
vorrathige Waaren halte, ganz ergebenſt an.

Merſeburg, den 1. October 1834.
J. L. Braconier,

Goldarbeiter.

(766) Logis-Veränderung. Die
Verlegung meiner Wohnung aus der Preußer-
gaſſe in das vormals Hammerſche Haus am
Roßmarkt zeige ich einem geehrten Publikum
hiermit an, mit der Bitte, mir ihr ferneres Zu
trauen zu ſchenken ſogleich verbinde ich die
Anzeige, daß bei mir alle Sorten feine Damen
kamme von Schildpatt und Horn ſtets vorra
thig ſind.

Merſeburg, den 17. October 1834.
Carl Ritter,
Kammmachermeiſter.

Staa
treibe
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(781) Logis-Veranderung. Mei-
nen hochverehrten Kunden mache ich die erge-
benſte Anzeige, daß ich von heute an nicht mehr
bei Madame Urban, ſondern in der Preußergaſſe
bei Herrn Thran Nr. 212. wohne; auch bitte
ich ergebenſt, mich auch hier mit ihrem guütigen
Zutrauen zu beehren.

Merſeburg, den 20. October 1834.
Heydrich, Herrenkleiderverfertiger.

(763) Anzeige. Wir empfehlen uns
hiermit zur Beſorgung der nun wieder anzu
ſchaffenden Coupons Serie VII. zu den Kö
niglich Preuß. Staatsſchuldſcheinen gegen eine
ſehr maßige Vergütung.

Zugleich zeigen wir auch an, daß wir die
Polniſchen 2, 4 und 8 Groſchenſtucke, mit 1
Silbergroſchen Verluſt auf den Thaler, gegen
Preußiſches Courant einwechfeln.

Merſeburg, den 15. October 1834.
C. G. Friedrich u. Comp.

(783) Anzeige. Daß ich wie bisher
Staatspapiere ein und verkaufe Geldwechſel
treibe, auch alle Arten Coupons realiſire und
die neuen Zinsbogen derſelben beſorge, zeige ich
hierdurch an.

Merſeburg den 20. October 1834.
Der Kaufmann J. G. Stock.

(784) Jahrmarkts- Anzeige.
P. F. Welker,

Zwirnfabrikant aus Lockwitz bei Dresden,
empfiehlt ſich zum bevorſtehenden Martinimarkt
mit allen Sorten weißen, grauen und bunten
Näh- und Strickzwirn, Zeichengarn u. ſ. w.
und hat diesmal ſeinen Stand ebenfalls wieder
unter dem Rathhauſe.

(768) Lotterie- Anzeige. Das zur
5ten Klaſſe 70ſter Lotterie, deren Ziehung den
8. November d. J. anfangt, noch einige Kauf
looſe bei mir zu haben ſind, zeige ich hierdurch
ergebenſt an. Zugleich bitte ich aber auch, ſich,
wegen der Erneuerung zu dieſer Klaſſe, genau
nach der auf den Looſen der 4ten Klaſſe befind
lichen Notiz gefalligſt zu achten.

Merſeburg den 20. October 1834.
Kieſelbach,

Königl. Lotterie Einnehmer.
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(774 Anzeige. Die Verlegung meiner

Leihbibliothek, ſo wie Lotterie Untereinnahme
und Barbierſtube, unter dem neuen Rathhauſe
in die Gewölbe Nr. 5.6. zeige ich einem geehr
ten Publikum hiermit ergebenſt an, und ver
binde damit zugleich die Bitte, das mir bisher
gutigſt geſchenkte Zutrauen auch dahin uber
zutragen.

Merſeburg den 20. October 1834.
Renkwitz.

(740) Empfehlung. Mit allen Sor-
ten ſchafwollenen und baumwollenen Strum-
pfen, Handſchuhen, geſtrickten Unterjacken und
Strickgarn, eigner Fabrik, ſo wie mit baum-
wollenen Modehandſchuhen fur Damen em
pfiehlt ſich

H- Lendrich,
wohnh. im Bruühl bei der Buürgerſchule.

Nerſeburg, den 6. October 1834.

(764) Empfehlung. Mit Modehand-
ſchuhen fur Herren in allen Farben empfiehlt ſich

Lendrich,
wohnh. im Bruühl bei der Buürgerſchule.

Merſeburg, den 13. October 1834.

(777) Bekanntmachung. Jn der
Militair-Waiſenanſtalt, des deutſchen Hauſes,
werden fortwährend Federn, das Pfund fur
4 Sgr. 5 Pf., geſchloſſen.

Daß die Federn gut geſchloſſen und keine
Verwechſelungen damit ſtattfinden, dafur burgt
gewiſſenhaft

der Verwalter des deutſchen Hauſes,
Bußler.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg, den
20. October 1834.

(778) Bekanntmachung. Einem hoch
zuverehrenden Publikum beehre ich mich hier-
durch ergebenſt anzuzeigen daß ich mich als
Damenkleider Verfertiger etablirt habe, und
bitte daher um gutiges Zutrauen und reichliche
Aufträage, wogegen ich prompte und billige
Bedienung bei allen in mein Fach einſchlagen-
den Arbeiten verſpreche.

Merſeburg den 21. October 1834.
Wilhelm Tanneberg,

Damenkleidermachermſtr., wohnhaft auf
dem Roßmarkt bei der Wittwe Kuühn.
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(769) Ankundigung wegen Fort-

ſetzung des Goldſſteinſchen Uhrma-
cher-Geſchaäfts. Da ich beabſichtige, nach
dem erfolgten Ableben meines Ehegatten, des
geweſenen Uhrmachers Goldſtein hierſelbſt, deſ
ſen bisher betriebenes Uhrmachergewerbe durch
einen zuverlaſſigen und geſchickten Uhrmacher-
Gehulfen fortzuſetzen, ſo bitte ich hiermit die
geehrten Geſchaäftskunden meines guten ſeligen
Mannes ſo angelegentlichſt als ergebenſt, das
letzterem bisher bewieſene geneigte Zutrauen
nunmehr auf mich uüberzutragen, und demnach
auch mich mit ihren gefaälligen Aufträagen, die
nach wie vor ſtets prompt beſorgt werden ſol-
len, gutigſt beehren zu wollen.

Merſeburg, den 20. October 1834.
Wittwe Thereſe Goldſtein.

(780) Entlaufener Hund. Ein maänn-
licher brauner Huhnerhund mit getigerter Bruſt
iſt am 18. d. M. des Morgens entkommen, und
hört auf den Namen Nimrod. Demjenigen,
welchem er zugelaufen iſt, wird gebeten, gegen
Erſtattung des Futtergeldes wieder zuruckzuge-
ben in der Breitegaſſe Nr. 405.

Merſeburg, den 20. October 1834.

(779) Geſuch. Ein Mann von geſetztem
Alter ſucht ſogleich ein Unterkommen als Kut-
ſcher, Bedienker oder als Hausmann und kann
in dieſer Ruckſicht ſowohl, als auch in Ruück-
ſicht auf ſeine Moralitat die beſten Zeugniſſe
beibringen. Das Nähere iſt in der Expedition
dieſer Blatter zu erfahren.

(782) Einladung. Jch mache hiermit
bekannt, daß auf kunftigen Donnerſtag den
23. October, Schlachtefeſt gehalten werden ſoll,
und auf kunftigen Sonntag und Montag, als
den 26. und 27. October die Kirmſe iſt, wozu
ich alle meine mir wohlwollenden Herren Gaſte
und deren Familien dazu einlade; mit kalten
und warmen Speiſen und guten Getranken
werde ich verſehen ſeyn.

Von heute an iſt bei mir gutes Graitzer
Bier zu haben und bitte um recht zahlreichen

uſpruch.Soſprusg Tiſchendorf in Leunga.
Weizen 1 126 bis 1 l 15

(775) Einladung. Kuünftigen Sonn-
tag und Montag als den 26. und 27. d. M.,
wird die allgemeine Kirmſe gefeiert, wo ich
die Ehre haben werde mit kalten und warmen
Speiſen und Kuchen aufzuwarten; meine Gon
ner und Freunde lade ich hiermit ergebenſt ein.

Meuſchau, den 20. October 1834.
Carl Pohle.

(770) Schuldige Dankſagung. Al-
len verehrten Goönnern und Freunden meines
guten ſeligen Mannes, welche ihm wahrend
ſeiner letzten Krankheit vielfach Beweiſe ihrer
gutigen Theilnahme gegeben, ſeinen Sarg mit
einem kunſtvoll ausgeſtatteten, ſehr ruührenden
Abſchiedsgedichte geſchmuckt und ihn heute zu
ſeiner Ruheſtätte begleitet haben, ſtatte ich,
aus der Fuülle meines tiefbewegten Gemuüths,
hiermit den allerverbindlichſten und gehorſam-
ſten Dank ab.

Merſeburg, den 18. October 1834.
Wittwe Thereſe Goldſtein.

Sonntag, den 26. October, predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Marckendorf.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Heydenreich;

Nachm. Hr. Diac. D. Rößler.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.
Dom. Geſtorben: der Uhrmacher Goldſtein, 49

Jahre 3 Monate alt.
Stadt. Geboren: dem Lohnfuhrmann Bern-

hardt ein Sohn dem Gartner Meißner eine Tochter
einer ledigen Perſon ein Sohn. Geſſtorben: eine
unehel. Tochter 27 W. alt die einzige Tochter des
Weiß und Sämiſchgerbermſtr. Ulrich, im 3ten Jahre
die jüngſte Tochter des Seilermſtr. Oelert, im 1ſten J.

Neumarkt. Geboren: dem Freiherrn v. Stein
eine Tochter dem Handarbeiter Ulrich eine Tochter.

Altenburg. Geboren: dem Zimmerm. Kops
ein Sohn dem Patrimonial- Gerichtsboten Hetzer eine

Tochter dem Schuhmachermeiſter Gerſtacker ein Sohn
einer ledigen Perſon eine Tochter.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſ. pf. Thl. ſg.
Roggen 27 6 bis 1Gerſte 244 3 bis 23Hafer 45 l bis

d
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